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| Sonntag, den 8. Juni 1924. 


Nr. 28. 


Wir und Europa 


Von 
L. Kuk, Stadtverordneter. 


Am heutigen Tage, an dem die Chriſtenheit 


begeht, wollen wir einen Rundblick halten und 
uns den Geiſt der Freiheit beſehen, der in der 
letzten Zeit die Länder Europas beſeelt und 
die Menſchheit der Erde aus den Ketten befreien 
ſoll, in die ſie gelegt iſt. 

In Europa hat im letzten Jahre der 
neue Geiſt Einzug gehalten. Allerdings vor- 
läufig nur in einer ſolchen Art, wie er in einer 
Zeit geboren werden konnte, die noch von Völ⸗ 
ker⸗ und Raſſenhaß erfüllt iſt. Doch muß man 

ſelbſt an dieſe Erſcheinung die Hoffnung knüpfen, 
daß ſie beſtrebt iſt das menſchliche Elend und 
das Elend der einzelnen Völker zu lindern. 


und Gift in den verſchiedenartigſten Verpackun⸗ 
gen exportiert hat, iſt teilweiſe die Erkenntnis 
gekommen. Der Geiſt der Freiheit hat ſich dort, 
im Lande der „Sieger“ des Weltkrieges, Bahn 
gebrochen. Im Lande der Vergeltung iſt die 
Ueberzeugung gereift, daß man in der Rolle 
des angeblichen Siegers keine Ruhe in der Welt 
ſchaffen kann. Das franzöſiſche Volk hat durch 
die Wahlen bekundet, daß es der Taktik der 
Fauſt die der Verſtändigung der Völker unter⸗ 
einander vorzieht. Herriot ſpricht heute in 
Frankreich Worte, die, wenn ſie erfüllt werden, 
einen großen Ziegelſtein zum Bauwerk „Frieden“ 
liefern können. 


In England iſt der bis 1922 verhaßte 
Macdonald ans Ruder gelangt. Derſelbe Mac⸗ 
donald, der während des großen Krieges nicht 
gefürchtet hatte, gegen dieſen Krieg aufzutreten 
und dadurch mit ſeiner Auffaſſung allein ge⸗ 
blieben iſt. Alle ſeine Freunde haben ſich da- 
mals von ihm gewandt, nur ein treuer Jünger, 
der heutige Miniſter Snowden, blieb an ſeiner 
Seite, um gemeinſam mit „dem Schwärmer 
Macdonald“ eine beſſere Zeit abzuwarten. Die- 
jenigen Matroſen Englands, die noch im Jahre 


laſſen, auf dem er ſich nach Sſowjetrußland 
begeben wollte, um das neue Rußland ſtudieren 
zu können, da ſie dieſen „Aufwiegler“ nicht in 
ihrer Mitte haben wollten, ſind heute Macdo⸗ 


| 1918 Macdonald zwangen, das Schiff zu ver⸗ 


nalds begeiſterte Anhänger. Jetzt wird feſt 
behauptet, daß Macdonald mit ſeinen damaligen 
5 Anſichten recht hatte und, wenn man ihm gefolgt 
wäre, manche Ströme von Blut nicht gefloſſen 
wären. Doch iſt es auch heute noch nicht zu ſpät. 
| Auch heute noch iſt es Zeit, gut zu machen, 
was in der Unvernunft und in der Verblendung 
verdorben wurde. Heute liegt die Initiative bei 
| Macdonalds Leuten. Sie werden beweiſen 
müſſen, ob ihr neuer Geiſt wirklich Freiheit atmet. 
Auch der in der letzen Zeit ſo ſchwer ge⸗ 
prüfte Fortſchritt in Italien iſt im Anwachſen 
begriffen. Auch aus dem Lande des blinden 
Faſchismus kommt die Kunde, daß Muſſolinis 

1 Stärke im Abnehmen begriffen iſt. \ 
f Die ſkandinaviſchen Staaten laſſen 
gleichfalls Erfreuliches hören. Auch dort hat 
der Geiſt des Fortſchritts Siege gefeiert. Stau⸗ 
ning, der führende Mann Dänemarks, ſcheut es 


8222 


In Frankreich, in dem Lande, das nach 
dem Kriege durch Poincare Unmaſſen von Haß 


Erſcheint 2mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7gefp. Millimeterzeile 3 Oroſchen, im Text 10 Groſchen. Stellen · 
Geſuche 30%, Angebote 28% Rabatt. Ausland 80% Zuſchlag⸗ 


die Feier der Ausgießung des heiligen Geiſtes 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
"Lodz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprechſtunden des Schriftleiters 
täglich von 5 bie 6 Uhr nachmitt. 


Unſer Warſchauer Sonderberichterſtatter ſchreibt uns: | 


In den letzten Stunden hat die. „ Piaſt“- Partei | 
unter Anführung von Witos bedeutſame Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt. Sie iſt bereit, Grabſki in der Abſtimmung über 
das Budget das Vertrauen zu verſagen. 

Es handelt ſich dabei um den Art. 5, in dem ge⸗ 
ſagt iſt, wonach alle Kredite des Budgets ausſchließlich 
nur dann flüſſig gemacht werden können, wenn Premier⸗ 
miniſter Grabſki hierzu ſein Einverftändnis erteilt. | 


In der Kommiſſion ſprachen ſich 10 Abgeordnete | 


hierbei entfcheiden konnten, enthielten ſich der Stimme. 
Nunmehr haben fie beſchloſſen, ebenfalls gegen dieſe 
Ermächtigung Grabſkis zu ſtimmen. 

miniſterpräſident Grabſki hat in der Rommiſſion 
duch Dizeminifter Markowſki gerade an dieſen Artikel 
die Vertrauensfrage geknüpft. Es iſt alſo, nach dem 
nunmehrigen Entſchluß der „Piaften” ſehr wahrſcheinlich, 


nicht, offen über eine vollſtändige Abrüftung zu | 
ſprechen. Liebe zur Menſchheit, nicht Haß und 
Neid, predigt dieſer hohe Staatsmann, 
Wiege, wie die feiner ſozialiſtiſchen Kollegen 
in England und Frankreich, in der Arbeiter: | 
wohnung geſtanden hat. 

Wenn man nun noch notiert, daß auch 
Japan, ja ſelbſt Indien dem Geiſt des Fort⸗ 
ſchritts und des Sozialismus die Pforten ge⸗ 
öffnet hat, ſo dürfte man der Freiheitsbewegung 


phezeien. N 
Macdonald und Herriot wollen, wie ſie 
ankündigen, die Menſchheit vom Wege des 
Blutes und der Tränen, den dieſe im Jahre 
1914 beſchritten hat, abbringen. In Europa 
ſoll es keine Sieger und Beſiegte geben. Die 
internationale Politik will die brüderliche An⸗ 
näherung der Völker, will Unterdrückung, Haß 
und Verfolgung über Bord werfen und den 
neuen Geiſt der Verſöhnung in die Herzen der 
Menſchheit einziehen laſſen. 
Und wir? 


uns Kämpfe und Tote in den Oſtgebieten um 
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Allen unſeren geſchaͤtten Mitarbeitern, 
Lofern und Freunden. entbieten 


| ein frohes Yfingſtfeſt 


der Verlag und die Schriftleitung 
der „Lodzer Volkszeitung” 
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Der Abonnementspreis für den Monat Juni beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 55 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


für Grabſki, die P. P. S. und die „Wyzwolenje “, zu- 
ſammen 8 Stimmen, dagegen aus. Die „Piaſten“, die 


deſſen 


am heutigen Pfingſtfeſte weitere Siege pro- 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


— Für das Ausland 


Das Grabſki⸗Kabinett ſchwankt. 


Witos will den Seſſel des Miniſterpräſidenten erklettern. 


baß das Ermächtigungsgeſetz keine Mehrheit erhält und 
dadurch das Grabſkikabinett geſtürzt wird. 3 

Bei den „Piaſten“ liegt der Beſchluß vor, für 
dieſen Fall Witos wieder an die erſte Regierungoſtelle 
zu ſtellen, oder, wenn dies unmöglich ſein ſollte, ihm 
einen wichtigen Miniſterpoſten zu verſchaffen. 

Der erſte Vorſtoß. 

Bei Premierminifter Grabſki erſchien Witos und (ai 
Bryl namens der „Piaſten“ und forderten Klarheit, wie 
ſich Grabſki zu der Lebensmittelausfuhr, den Krediten 
für die Landwirtſchaft und der Bodenreform ſtellt. 

Grabſki antwortete ausweichend. 


Jomoyſki ſchon krank. 


Zu der letzten Sitzung der Komiſſion für auswär⸗ 


tige Angelegenheiten hat ſich Zamoyfti durch, Krankheit 


entſchuloͤigen laſſen. In Seſmkreiſen verlautet, daß 
dieſe Krankheit des Herrn Grafen eine diplomatiſche ſen 


und er wahrſcheinlich fein Amt ſchon fetzt aufzugeben * 


gewillt iſt. 


vor der ganzen Welt unſere Schande der Unter⸗ 
drückung gleichberechtigter Bürger und die him. 


melſchreienden Zuſtände in den Gefängniſſen“ 
bei uns 
Kampf auf Leben und Tod der Reaktion und 
des Großkapitals mit dem Fortſchritt und der 


Dort Untergang der Reaktion, — 


Arbeiterſchaft. 

Dieſen bitteren Tatſachen gegenüber ſteht 
der Geiſt der Freiheit. 
Pforten. Doch der 
unſere Herrſchſucht, 


blinde 
unſere 


Chauvinismus, 


ſetzen, verhöhnen den Geiſt der Freiheit, ſperren 
ihn aus und rufen ihm zu: Für dich iſt 
in Polen kein Platz. Heute herrſchen wir: die 


Macht, das Herrenvolk, der blinde Chaupinis 


mus, die Reaktion! i 
Die ganze Welt 


2. Jahrg. 985 


die Gleichberechtigung. Dort die Frage: „Wie > 
reichen wir der ganzen Welt die Hand zum 
Frieden?“ — bei uns „Wie verheimlichen wir 


Er pocht an unſere x 


Wolluſt, dem 
Schwächeren den Stiefel auf den Nacken zu 


ſchaut kopfschüttelnd auf 9 
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uns. Die ganze Welt kann uns nicht verſtehen. 4 


Anſtatt auch unſere Hand dem Frieden und 
der Liebe entgegenzuſtrecken, kämpfen wir wie 


Don Quichotte mit den Windmühlen nach allen 


Seiten Schaffen uns im ganzen Umkreiſe un⸗ 
ſerer Grenzen Feinde, anſtatt Freunde. 903 

Die Iſolierung unſeres Landes zieht immer 
weitere Kreiſe. Sie wird bald vollſtändig 
ſein und uns zum Inſelreich im Meere der 
gegenſeitigen Verſtändigung machen. 

Heute ſchon ſpricht man davon, daß das 
neue, freie, republikaniſche Polen dem früheren 
Schlachtapolen ähnelt, das, von Feinden um. 
geben, ſeine eigene Freiheit der Eigenbrödelei 
opfern mußte. ae 

Wenn man von uns jagt, daß wir in der 
Politik ſtets um 


des Einzugs eines neuen Geiſtes, an die Adreſſe 


um eine Viertelſtunde zu 
ſpät! E ; \ x e 
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des Hohen Rates in Warſchau den mahnenden, ° 
warnenden Ruf richten: Kommt wenigſteus 
* bei der Neugeſtaltung der Welt nicht 
8. 1 a 5 2 

| gleichfalls 


S 


we A 


eine Viertelſtunde zu Ipät 3 
kommen, ſo möchten wir heute, am Tage der Feier 


Schöne Wirtſchaft! 


Abg. Karau ſoll dem Gericht ausgeliefert werden. 


Dor längerer Seit hat in Thorn ein Prozeß 

wegen Staafsverraf gegen einige Oeutſche ſtattge⸗ 
funden. Die Angeblagten wurden damals verurteilt. 
Inzwiſchen iſt das Arteil aufgehoben worden. 


h Der Thorner Gerichtsverhandlung wollte Abge- 
ordnefer Jakob Karau, Wloclaweb, beiwohnen. 
d Der Gerichtsdiener hatte ſedoch Befehl erhalten. 


Beine Abgeordneten vorzulaſſen. Man fürchtete, die 
. bönnten eine andere als die zugelaſſene 
amtliche Meinung von der polniſchen Gerichtsführung 
erhalten. Abg. Karau, der auf jein Recht als Abge- 
4 ordneter pochte, wollte ſich nicht jo Phe weiteres 
abweiſen laſſen. Es kam zu einem Wortwechſel zwi- 
f ſchen Abg. Karau und den Gerichtobehörden. Abg. 
| Karau foll dabei die eigenartigen Juſtände am Gericht 
8 mit dem Ausdruck „ 
haben. 
1 Der Staatsanwalt, der in dieſem Ausdruck eine 
Beleidigung der Juſtiz und eine Vorächtlichma ung 
does Staates erblickte, ſtellte den Antrag auf Aus- 
lieferung des Abg. Karau an das Gericht. . 


Fürwahr eine ſchöne Wirtſchaft! 


chöne Wietſchaft“ belegt 


Abgeordnete der Minderheiten, 
vor die Gerichte l 


Die Reglementskommiſllon des Seim wird fi in den nächften 
Wochen mit nicht weniger als 20 Anträgen von Gerichten zu be⸗ 
N faffen haben, die die Auslieferung von Abgeordneten fordern. Unter 
den Abgeordneten, die ausgeliefert werden follen, befinden ſich zahle 
\ reiche Vertreter der Minderheiten, u. a. die Abgeordneten Pam 
* kratz, Kar au, Bräbe und daczko von der deutſchen Seſm⸗ 
N vereinigung. 
5 Bisher war es üblich, daß ein Abgeordneter desjenigen Klubs 
das Referat über den Auslieferungsantrag übernahm, dem der aus⸗ 
ZBiauliefernde Abgeorönete angehörte. Seit einiger Zeit iſt es jedoch 
Sitte, daß bei Auslieferungsanträgen von Abgeordneten der Min⸗ 
derheiten, deren ſchlimmſte Feinde, der Nationale Volksverband, die 
Referate übernimmt. Ruf die Referate hat es befonders der Abg. 
Marweg vom Nationalen Volkoverband abgefehen. 
* €s handelt ſich doch um die verhaßten Minderheiten, die es 
partout auf den Ruin des polnifhen Staates abgeſehen haben“. 
4 Bei Unſchädlichmachung von Staatsfeinden muß ein Patriot ftets 
Voranſchreſten. Und Abg. Marweg, deſſen Name fo wenig polnisch 
klüngt, iſt ein echter Pole und ein guter Sohn feines Vaterlandes. 
Das Unglück will es aber haben, daß bei uns die eifrigen patrioten 
neben dem Patriotismus gewöhnlich noch die dummheit gepachtet 
haben. Und Abg. marweg iſt nicht klug. er macht den Eindruck 
eines degenerierten. Sein ſchäbiges Geficht zeugt höchſtens von 
| Ehrgeiz, aber feinesfalls von Geift. Und diefem mann überläßt 
N die chauviniſtiſche Kommifffonsmehrheit die Referate fiber die Aus- 
leferungsantrage von Abgeoröntten der Minderheiten. In ihrer 
4 chauviniſtiſchen Borniertheit merken es die „guten“ Patrioten gar⸗ 
nicht, welchen politiſchen Schaden fie ihrem Vaterlande durch die 
I Auslieferung von Abgeoröneten der Minderheiten zufügen. Die 
| Auslieferung des Abg. naumann hat feinerzeit ſtarken Widerhall 
| nicht nur in der rtichsdeutſchen, ſondern in der gefamten turopaiſchen 
Preſſe gefunden. man ſtellte bei diefer Gelegenheit gleichzeitig Be⸗ 
. trachtungen über die Lage der Minderheiten an. Jetzt ſollen auf 
einmal vier deutfche und zahlreiche weiß ruſſiſche und ukrainiſche Ab⸗ 


Die Legende einer Maiennacht. 
85 N Skizze von Henni Lehmann. 


Ich war zur Malenzeit bei einem Freunde zu Beſuch, 
deſſen Haus an den Kirchhof grenzt. Der Kirchhof liegt 
hoch, und die Straße liegt tief, deshalb ſind die Fenſter 
an der Rückſeite des Hauſes falt in gleicher Höhe mit dem 
Erdboden des Friedhofs. Ich konnte durch die Fenſter 
meines Zimmers gerade hinauffehen durch die breite 

Hauptallee, an deren beiden Seiten vornehme Erbbegräb- 
niſſe mit anſpruchs vollen Marmordenkmälern ſich entlang 
Zogen. Die vergoldeten Inſchriften flimmerten im unge⸗ 
wiſſen Abendlicht. 

8 Ich hatte ſchon eine Zeit lang geſchlafen, als mich 
zwölf Schläge der Kirchturmsuhr weckten und gleichzeitig 
vom offenen Fenſter her eine Stimme meinen Namen rief. 
Da ſaß auf der Fenſter⸗ 
brüſtung ein wunderhübſcher Junge mit einem Blumen⸗ 
kranz auf dem lockigen Haar. Es war der Mai. Ich 
erkannte ihn natürlich gleich, denn ich bin ihm oft begegnet, 
wenn ich im Walde ſpazieren ging. 
er „Woher kommſt du?“ fragte ich ihn. „Heut haft 
. du doch da draußen allerlei zu tun, um die Welt zu putzen.“ 
! 


0 
. 
Ich ſprang vom Bett auf. 


I AH mir gefällt die Welt nicht mehr,“ ſagte er 
verdroſſen. „Sie ſtreiten jo viel, und einer läßt an dem 
andern kein gutes Haar. Und dann lügen fie, faft alle 
| lügen fie. Ich kann die Lüge nicht leiden, ſelidem mich 
einmal der alte Kerl, der Winter, belogen hat. Er ſagte, 
er ginge auf Reiſen, und dann iſt er wiedergekommen 
und hat mir alle meine Blumen krank gemacht.“ 

„Und was willft du nun hier?“ 

„Ich dachte, ich wollte einmal die Gräber ſchmücken. 
Bei den Toten wird ſicherlich nicht mehr gelogen. Ich will 
mir einmal von ihnen erzählen laſſen. Die Grabſteine 
wiſſen ja Beſcheid, wer da unten ſchläft.“ Er ging nun zu dem 
nächſten Grabſtein und fing eine Unterhaltung mit ihm an, 
1 v5 Am beſten iſt es, du lieſt mir die Inſchriften vor 
und erzählſt mir von den Leuten, die darunter liegen,“ 
3 ate er zu dem Grabitein. 


. 
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Mauer hinüber. 


Lodzer Dollszeitung 


georöneten ausgeliefert werden. Von dem Eindruck, den diefe Art 
der Unſchddlichmachung von Minderhritenabgeordneten in der ganzen 
zivilifierten Welt hervorrufen wird, Öfiefte Polen nicht ſehr erbaut fein. 

Zu erwähnen ift, daß Abg. Marweg das Referat über die 
Auslieferung des Abg. Pankratz bereits übernommen hat. die Alb» 
wehr liegt in den Handen des Abg. Artur Kronig. 


Die Abrainer auf der Suche 
nach Hilfe. 


Der Pariſer „Ruß-Eult“ berichtet aus Wa⸗ 
ſhington, daß Staatsſebretäe Hughes im ‚Meißen 
Hauſe eine Delegation ukrainiſcher Organijafionen 
in Ameriba na gen hat. Er hatte mit der Delega- 
tion eine längere Beſprechung, die ihm eine Dent- 
ſchrift überreichte. In der Denbſchrift wird gefordert, 
daß die Dereinigten Staaten die Bildung einer inter- 
nationalen Kommiſſion zur Ueberwachung der von 
Polen übernommenen internationalen Verpflichtung 
unferftüßen ſollen. Des weiteren wird gefordert, 
daß die Dereinigten Staaten die Initigtibe zur Revi- 
ſion der öſtlichen Grenzen Polens ſowie zur Wie- 
dergewährung des Selbſtbeſtimmungsrechtes für das 
ukrainische Volb ergreifen ſollen. 

ughes nahm die Delegation freundlich auf und 
vorſprach, die Denbſchrift zu prüfen. 


Es lebe das Heer! 
Polen hat die drittſtärkſte Heeresmacht. 


Nach einer Deröffentlichung des engliſchen Kriegs- 
miniſteriums haben die einzelnen Länder Europas 
folgende Militärbeſtände unter den Waffen: Sfowjet- 
rußland 1 Million Mann, Frankreich 132250, Polen 
25000. Es folgen dann Italien, England, die 
Tſchechoſlovabei, Deutſchland, die Türkei und Belgien. 


Dr. Marx wieder Reichsbanzler. 


Dr. Marx iſt es gelungen, eine Regierung der 
Parteien der Mitte zu bilden. Es gehören ihr faſt 
alle Miniſter des alten Kabinetts an. Die Deutſch⸗ 
nationalen, die ſich ganz beſonders gegen das Der- 
bleiben Dr. Streſemanns als Außenminifter. ausge- 
ſprochen haben, haben der neuen Regierung den 
ſchärfſten Kampf angeſagt. a 


Herriot hat die Regierungs- 
bildung abgelehnt. 


Präſident Millerand hat Herriot empfangen, um ihn 
mit der Kabinettsbildung zu betrauen. Herriot hat jedoch 
den Auftrag nicht angenommen. Er iſt der Meinung, daß 
die Wahlen ein Ergebnis gebracht haben, das notgedrungen 
den Rücktritt Millerands erfordert. Die Haltung Herriots 
hat in Parlamentskreiſen eine große Wirkung ausgelöſt. 
Millerand iſt gewillt, nicht ſo ohne weiteres ſein Amt 
niederzulegen. Vorerſt will er jedoch noch einen anderen 
Parlamentarier von der neuen Mehrheit mit der Kabinetts⸗ 
bildung betrauen. Sollte auch dieſer den Auftrag ablehnen, 
dann iſt er entſchloſſen, Maginot, dem Vertrauensmann der 
alten Regierungs mehrheit, die Kabinettsbildung zu überlaffen. 


„Das will ich wohl gern tun,“ ſagte der, „doch darfft 
du dich nicht wundern, wenn nicht alles, was ich leſe, ſo 
ganz ſtimmt.“ Nun begann er: „Ich bin der Vornehmſte 
von allen. Mich hat die Stadtbehörde errichtet und auf 
mir ſteht: „Dem Wohltäter der Stadt!“ Ja, er hat der 
Stadt einen großen Denkmalbrunnen geſchenkt und der 
Kirche eine Glocke, und auf das Rathaus hat er ſogar 
einen neuen Turm ſetzen laſſen. Da konnten alle Leute 
ſehen, was er ſchenkte. Aber du kannſt mir das glauben, 
was ſie nicht ſahen, — er war ein Wucherer, der auf 
Koften der Armen und Aermſten reich wurde, und in der 
Stadt und in dem Lande waren mehr, die ihm fluchten, 
als die ihn ſegneten.“ „Pfut,“ ſagte der Mai, „dann lügft 
du ja, Stein!“ „Ich lüge nicht, es find die Menſchen, die 
auf uns mit den Inſchriften lügen. Sieh einmal, dort 
drüben ſteht: „Meiner geliebten, unvergeßlichen Frau, der 
untröſtliche Gatte!“ Aber der das ſchrieb, hatte gleich eine 
andere, hatte ſie vielleicht ſchon, als die Frau noch lebte. 
Heut denkt er nicht mehr an die tote Frau, und er kommt 
niemals hierher.“ 


„Pfui!“ ſagte der Mai wieder. „Und dann dort 
unten die hohe Säule,“ ſagte der Stein. „Kannſt du es 
leſen?“ — „Das Andenken des Gerechten bleibt in Ehren.“ 
Darunter ſchläft ein Richter, der ſchlimme Urteile gefällt 
hat. Der Geiſt und der Sinn galt ihm nichts; der Buch⸗ 
ſtabe alles. Da hat er Brave verurteilt und Schlimme 
laufen laſſen. Das Volk hat ihn gehaßt wegen ſeiner 
Urteile, kann ich dir ſagen.“ — „Ich mag nicht weiter hören,“ 
ſagte der Mai. „Weißt du kein Grab, an dem nicht ge⸗ 
logen wird?“ „Ja, das iſt wohl jo eine Sache,“ meinte 
der Stein. „Hier in dieſer Kirchhofgegend weiß ich nichts, 
aber vielleicht fragſt du einmal drüben an der Mauer nach. 
Da weiß ich nicht Beſcheid. Da liegen die armen Leute. 
Vielleicht wird bei denen weniger gelogen.“ 

Der Mai ging langſam und ein wenig traurig zur 
Dort ſtand ein kleines graues Holzkreuz. 
Man hatte nur ein paar Buchſtaben hineingeſchnitten: 
„Hier ruht und ſchläft Martha Müller, 76. Jahre alt.“ 
Ein gewöhnlicher Name, kein rühmendes Wort, das die 
Eigenſchaften und Tugenden der Toten lobte, 


Rn u ee ie 


Me. 28. 


Erft wenn beide Kammern Maginot das Vertrauen ver⸗ 
ſagen würden, würde Millerand die Konſequenzen ziehen 
und ſein Amt als Präſident der franzöſiſchen Republik 
niederlegen. Man ſieht, daß Millerand nur durch ſchwere 
parlamentariſche Kämpfe gezwungen werden kann, von 
der politiſchen Schaubühne abzutreten. 

In einer Beſprechung, die Herriot mit dem neu⸗ 
gewählten Präſidenten der Kammer, Palnleve, ſowie mit 
dem Sozialiſten Leon Blum hatte, ſind die Führer der 
neuen Mehrheit übereingekommen, es mit Millerand auf 
einen Kampf ankommen zu laſſen. Sie ſind überzeugt, daß 
erſt nach dem Rücktritt Millerands für ſie die Möglichkeit 
beſteht, mit der Politik des Haſſes aufzuräumen und eine 
endgültige Löſung des Reparationsproblems herbeizuführen. 

Da die Präſidentſchaftskriſe eröffnet iſt, erweckt die 
Frage großes Intereſſe, wer der Nachfolger Millerands 
ſein wird. Der Kandidat der Linken iſt Painleve. Er 
hat im Senatspräſidenten Doumergue einen ſehr ge⸗ 
fährlichen Konkurrenten. Doumergue ift einer der Führer 
der Radikalen, gleichzeitig aber auch ein Freund Polncares. 
Painleve iſt nicht nur ein Führer der Linken, ſondern er 
genießt auch als einer der bedeutendſten Mathematiker 
unferer Zeit die Sympathien und das Anſehen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt. Politiſch genommen iſt es gleichgültig, 
ob der eine oder der andere gewählt wird. Für Doumergue 
wird gellend gemacht, daß er weniger Parteimann ſei als 
Painleve und eher die Rolle eines unparteiiſchen Präſidenten 
ſpielen könne, wahrend für Painleve wiederum ſeine große 
moraliſche und wiſſenſchaftliche Bedeutung ſpricht. 


Der kommuniſtiſche Parteitag in Moskau 


Der Parteitag nahm unter großem Beifall und dem 
Geſang der Internationale einſtimmig eine’ Entſchließung 
an, in der die politiſchen Richtlinien und die organiſatoriſche 
Arbeit der Zentrale voll und ganz gutgeheißen und die 
kleinbürgerlichen Verirrungen der Oppoſition verurteilt wer⸗ 
den. Der Parteitag beauftragte u. a. die Zentrale, bei der 
Konzeſſionsverleilung größte Vorſicht zu wahren, das Außen⸗ 
handelsmonopol zu verteidigen, den Getreideerport 
zu entwickeln und die Handelsbilanz zu feſtigen. Die 
Finanzreform wurde als Grundlage der Wirtſchaftsſanierung 
begrüßt und eine richtige Innenhandelspolitik ſowie die 
Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens als die Hauptfrage 
der Zukunft bezeichnet. 


(Von unſerem K-Parlamentsberichterſtatter). 


Eine ſtuͤrmiſche Sitzung. 

Die Dienstagſitzung des Sejm hatte einen ſehr ſtürmiſchen 
Verlauf. Während der dritten Zefung des Geſetzes über die Rechte 
und Pflichten der Soldaten verlas Abg. Orünbaum vom Illo iſchen 
Klub eine Reihe von vertraulichen Befehlen, wonach Ange⸗ 
hörige der Minderheiten zu keinem Dienft in den Aushebungs« 
kommiſſlonen und Militärkanzleien zugelaffen werden ſollen. Ale 
Abg. Grünbaum dieſe Geheimbefehle als einen Akt der verge⸗ 
waltigung der Konſtitution bezeichnete und die Zuſtände beim 
militäe einer ſehr ſcharfen Kritik unterzog, bemächtigte ſich der 
Rechten eine ungeheure Erregung. der Redner wurde mit Zwifchen« 
rufen überſchüttet: „Warum gehen Sie nicht nach Paläſtina?“, „Was 
haben Sie in London gemacht?“ Als vertreter des Kriegsminiſters 


ſuchte Oberſt Petrazycki die geheimen Runoſchreiben zu verteidigen. 


„Erzähle mir etwas von der, die unter dir ſchläft,“ 
ſagte der Mai zu dem Holzkreuz. 1 

„Sie war nur eine Waſchfrau, erwiderte das Kreuz, 
„Als ſie ein Mädchen war, hat ſie tüchtig gearbeitet, und 
ihre alten Eltern ernährt, dann hat ſie geheiratet. Sie 
hatte eine Tochter und drei Söhne. Als ihr Mann ſtarb, 
und ſie war noch jung, als das geſchah, hat ſie ihre Kinder 
durch ihrer Hände Arbeit in Ehren groß gemacht. Die 
Tochter iſt dann auch geſtorben, und ſie hat den Enkel 


aufgezogen, weil ſein Vater nichts taugte. Sie hat immer 


nur gearbeitet und gearbeitet. Am Tage iſt ſie 
waſchen gegangen, und die halbe Nacht hindurch hat ſie 
genäht und geflickt. Als ſie dann alt war, haben die 
Söhne geſagt, nun ſollte ſie mehr Ruhe haben, ſie würden 
ſchon für ſie ſorgen. Aber dann iſt der Krieg gekommen, 
und die Söhne und Enkel mußten hinausgehen. Da hat 
fie wieder weiter gearbeitet. — Die aber ſind alle viere 
nicht wieder gekommen. Zwei liegen in Frankreich, einer 
in Rußland und einer in Alien. So hat fie weiter gear⸗ 
beitet, bis ſie eines Tages geſtorben iſt. Sie hat mit 
ihrem Sterben niemand viel Mühe gemacht, wie ſie es mit 
ihrem Leben nicht getan hatte. Man hat ſie eines Morgens 
tot in ihrem Zimmer gefunden. 

Ja, du ſiehſt, es iſt eine einfache Geſchichte, und man 
kann nicht viel Aufhebens davon machen. Aber fie ruht 
und ſchläft, das iſt wohl wahr, ſie, die nie zuvor eine 
Ruhe gehabt hat. x 

Und ſie ſchläft jo ſanft und feſt, wie fein andrer 
Toter hier, denn die höre ich oft im Schlafe murmeln und 
ſtöhnen.“ 

„Bei dir bin ich an der rechten Stelle,“ ſagte der 
Mai. In dieſem Augenblick fuhr ein Windſtoß auf und 
ſchlug mein Fenſter zu. Draußen ward es plötzlich ganz 
dunkel. Die Kirchenuhr ſchlug einen tönenden Schlag — 
ein Uhr. Ich legte mich wieder zum Schlafe nieder. 


Als ich am Morgeu aufſtand und auf den Kirchhof 


hinausblickte, waren alle Gräber kahl, nur das Grab an 
der Mauer war mit ſchimmernden Blüten bedeckt. 4 
Das hatte der Mai getan; er ſelbſt aber mar weiter 
gegangen in das Land. 5 


‚> 
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"werden mit euch noch fertig werden!“, 


Mr. 28. 


Lodzer Dollszeitung 


Sein Auftreten war provozlerend. 
„hat das Recht über das Menfhenmaterial zu verfügen. der beſte 
Beweis, wie vorfihtig man in der Zuteilung von Juden in 
| 
| 
I 


„Das Mlinifterium", fagte er, 


Militärkanzleien fein muß, iſt der Umſtand, daß unsre Beheimbefehle 
in die Hände der Herren Abgeordneten gelangen.“ dieſe Erklärung 
rief einen Entrüſtungsſturm auf den Bänken der nationalen Minder⸗ 
heiten hervor. Es fielen Rufe: „Wo bleibt die Konſtitution?“, „Wo 
iſt die Regierung ?“, „Feiglinge!“ 

Zu noch ſtürmiſcheren Szenen kam es bei der Ablehnung des 
ukrainiſchen Deinglichteitsantrages in Angelegenheit der gewalt⸗ 
ſamen Enteignung der griechiſch⸗katholiſchen Kirchen durch den 
katholiſchen Klerus. den Antrag begründete der Abg. Chrurki in 
einer leidenſchaftlichen Rede. dagegen ſprach der Abg. Ooͤyk. Wah⸗ 
rend der Rede des Abg. Böyk kam es zu ungeheuren Tumulten. 
Die Ukrainer riefen: „Der weiße Terror ſchreit nach Rache !“, „Wir 
„Blut muß fließen!“ „Ihr 
ſollt euch über unſre Vergeltung nicht zu beklagen haben!“ 

Zu ähnlſchen Auftritten kam es während der Rede des 
As. Kowakowſki, der für die religlöſe Schwurformel eintrat. Mit 
138 gegen 137 Stimmen wurde die Schwurformel für Bekenntnls⸗ 
loſe verworfen. da dies nur eine Zufallsmehrhelt ift, hat dle 
deutſche Seſmfraktion die deutſchen Senatoren aufgefordert, bei der 
Beratung des Oeſetzes im Senat für die Schwurformel für Bekenntnis⸗ 
loſe einzutreten. 

Nach der Sitzung kam es in den Wandelgängen zu Tätlich« 
keiten. der Abg. Malinowſki, p. p. S., ohrfeigte den Abg. Krö⸗ 
kowſki, KRommunift, weil ihn diefer in einer Interpellation, die der 
Marſchall jedoch nicht verlas, einen Spitzel nannte, 

— 


die Sejmfigung am Donnerstag war. erneut Schauplatz er⸗ 
regter Szenen. Die Pp. P. G. hatte einen dringlichkeitsantrag wegen 
der Hinrichtung Engels eingebracht. Abg. Prager, P. P. S., wies 
die Unrechtmaßigkeit des Urtells nach. Statt des Juſtizminſſters, 
der wie der Außenminifter plötzlich „erkrankt“ ift, antwortete Abg. 
Dobrzasſki vom Nationalen Volksverband. Als Dobrzanſki ſich dem 
Reonerpulte näherte, wurden von der Zinfen Rufe laut: „Iſt denn 
dies der Juſtizminſſter?“ In der Abſtimmung wurde der Dringliche 
keitsantrag mit 182 gegen 110 Stimmen abgelehnt. der „kranke“ 
Juſtizminiſter wurde dank der N. p. R. und der Brylgruppe, die 
gegen die Dringlichkeit ſtimmten, noch einmal gerettet. Zwei Inter⸗ 
pellationen des Abg. Utta, die dem Minifterium für Volksaufklärung 
die planmäßige Unterdeckung des deutſchen 
Schulweſens zur Zaft legen, wurden vom minſſter Miklaszewfti 
ſelbſt beantwortet. die eine Antwort las der Herr Minifter von 
einem ſehr üblen Manuſkript ab. In der Antwort auf die zweite 
Interpellation beſchraͤnkte er ſich auf den Satz, daß er nichts mehr 
welter zu ſagen habe. dieſe famofe Antwort, die Zeugnis davon 
ablegte, daß der Minifter die Vorwürfe nicht abzuleugnen vermochte, 
erregte allgemeines Gelächter. die Abgeordneten der Minderheiten 
ſchlugen raſenden Beifall, Es fielen erregte Rufe: „Er kann nichts 
fagen, well man ihm nichts aufgeſchrieben hat!“ Als der Minifter 
das Rednerpult verlaſſen hatte, ging der Abg. Wislickt vom Jllolſchen 
Klub auf ihn zu, und orllckte ihm beglüͤckwünſchend zur „großen“ 
Rede die Hand. der Minifter, blamiert, wußte nicht was er mit 
der dargebotenen Hand anfangen follte, 
ſchluß ließ ihm die Hand nicht abwelſen. 

Die Eröffnung der Ausfprahe wurde abgelehnt, weil die 
„Wpzwolenie dagegen ſtimmte. Diefes Verhalten oer, Wyzwolenſe“, 
die letztens in ihr Programm die Löſung der Minderheitenfrage auf⸗ 
genommen hat, trug der „Wyzwolenie“ von deutſcher Seite den 
Zuruf ein: „Ihr werdet eher zu Grunde gehen, als die Minder⸗ 
heitenfrage löſen!“ 

Nach Ablehnung einiger Anträge auf Auslieferung von Abge⸗ 
ordneten wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Lokales. 


Kredite für Lodz. Wie uns aus Warſchau berichtet 
wird, erhielt die Lodzer Zextilinduftrie Kredite in der Höhe 
von 7 Millionen Zloty. Die Kredite erteilt die Bank 
Polski. Die Verzinſung beträgt neun von Hundert jährlich. 

Die A.⸗G. N. Kindler unter Zwangsverwaltung. 
In der Seſmkommiſſion für Handels» und Induſtrieange⸗ 
legenheit wurde darüber beraten, die A.⸗G. R. Kindler, 
Pabianice, ſowie die Sosnowicer Metallwarenfabrit im 
Intereſſe des Staates unter Zwangsverwaltung zu 
ſtellen. Es wurde beſchloſſen, in dieſer Angelegen⸗ 
heit die Meinung des Finanzminiſters ſowie die des 
Handelsminiſters einzuholen. 

uch die A.⸗G. Ludwig Geyer und „Zawiercie“ 
find in ernſte Schwierigkeiten geraten. Wie verlautet, 
belaufen ſich die ungedeckten Verpflichtungen der A-⸗G. Za⸗ 
wiercie auf über 2,5 Millionen Dollar. Ein Mitglied der 
Verwaltung befindet ſich augenblicklich in Amſterdam, um 
die Stundung eines größeren Betrages durchzuführen. Die 
Gläubiger der A.-G. Zawiercie ſind beſonders ſchlimm dran, 
da die Firma nicht einmal über größere Warenlager ver⸗ 
fügt. Das Lager in Lodz wird auf nur 100 000 Dollar 
geſchätzt. Den größeren Teil des Lagers hat eine hieſige 
Bank bereits mit Beſchlag belegt. Das Gerücht über die 
Zahlungsſchwierigkeiten der A.⸗G. 117 15 Geyer beſtätigt 
ſich, obwohl die Lage bei weitem 1 o ernſt wie in der 
A. G. Zawiercle iſt. 


Doch ein mannhafter Ent⸗ 


| 
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Der König 
der Romifer, 


In Tomaſchow haben die Großkaufleute Ziemianſki 
und Frankfurt an einem Tage einige Wechſel, die auf über 
100 Milliarden lauteten, zum Proteſt gehen laſſen. Da⸗ 
durch iſt eine der größeren Wollfabriken in ernfte 
Schwierigkeiten geraten. 

Anterſchleife. In der Geſellſchaft für Handel und 
Induſtrie ſind große Unterſchleife verübt worden. Eine 
Prüfung der Bücher ergab, daß der Direktor Adolf Jüngſter 
falſche Bilanzen geführt hatte, indem er Ausgangspoſitionen 
falſch buchte. Die auf dieſe Art unterſchlagenen Summen 
erreichen eine Höhe von 70,000 Dollar. Jüngſter iſt 
bereits ſeit einigen Tagen flüchtig. 

Die Auslandspaßgebühren ſollen ermäßigt werden. 
In der letzten Sitzung der Finanz⸗Kommiſſion des Sein: 
wurde über die Ermäßigung der Gebühren für Auslands 
päſſe beraten. Der Abgeordnete Rosmarin vom jlüdiſchen 
Klub wies auf die Nachteile der hohen Paßgebühren hin 
und forderte die Bildung einer Unterkommiſſion, die einen 
Geſetzesentwurf für Auslandspaßgebühren ausarbeiten und 
der Kommiſſion zur Beſtätigung vorlegen ſoll. Nach dem 
neuen Entwurf ſoll die Gebühr für einen Auslandspaß 
50 Gulden betragen. Die Päſſe für Arbeitsſuchende ſollen 


gebührenfrei ſein. 


Haut die Juden! Am 4. d. Mis. kam es an der 
Halteſtelle der Straßenbahn an der Ecke der Petrikauer 
und Andrzejaſtr. zu einem großen Auflauf, der bald zu 
Ausſchreitungen gegen die Juden geführt hätte. Ein an 
der Halteſtelle auf die Straßenbahn wartender Militär⸗ 
geiſtlicher wurde von 2 angeheiterten Männern angerempelt 
Es kam zu einem Wortwechſel, im Verlaufe deſſen ein 
„gaffender“ Bengel aus Lelbeskräften zu brüllen anfing: 
„Juden ſchlagen einen Geistlichen!“ Mehr war nicht nötig. 
Der Auflauf war da. Die Straßenbengels ſuchten nach 
Juden, um dieſen ihre Fäuſte ſpüren zu laſſen. Zum 
Glück war diesmal Polizei in der Nähe, die ernſte Aus⸗ 
ſchreitungen verhindern konnte. Die beiden angetrunkenen 
Männer benützten den Tumult, um ſich aus dem Staube 
zu machen. 

Kommuniſtenverhaftungen. Am 1. Ie ni drangen 
Agenten der Geheimpolizei in die Wohnung eines gewiſſen 
Fein, Wlodzimierſka⸗Str. 5, ein und verhafteten eine Reihe 
von Perſonen, die der Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen 
Partei beſchuldigt werden. Verhaftet wurden: der Beſitzer 
der Wohnung, Fein, Joſef Oldak, Führer des linken Flügels 
des Klaſſenverbands, Kazimierz Falkswſki, Waldemar 
Kamens, Lehrer, ſowie Klara Bugshorn. 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Die Donnerstagſitzung des Lodzer Stadtrats leitete 
Dr. Fichna. 


Der Magiſtrat hat Pech ihm fallen die Pferde. 


Ein Mitglied des Stadtrats ſtellte die Frage, ob es 
wahr ſei, daß zwei durch den Magiſtrat gekaufte Pferde 
gefallen ſind. Präſident Cynarſki gab dies zu. Bei dieſer 
Beantwortung fielen Zurufe: „Fahrt nicht ſo toll!“ 


Der Schulbau des Magiſtrats. 


Stv. Klim (D. A. P.) ſtellte die Frage, warum der 
Magiſtrat den Schulbau in der Targowaſtraße nicht beendet. 
Der Schöffe antwortete, daß auf dem Bau wohl gearbeitet, 
die Arbeit aber hin und wieder unterbrochen wird. 

Wozu? fragte ſich jeder. Gibt es nicht genug Arbeits ⸗ 
hände? 

Der Vorfſitzende antwortete alsdann auf die Frage 
in der letzten Sitzung bezüglich des Nichterſcheinens des 
Dr. Margolis. Er erklärte, daß dieſer Stadtverordnete ein 
Schreiben eingeſandt hatte, in dem er ſein Nichterſcheinen 
damit motiviert, daß die Angelegenheit ſeiner angeblichen 
Vorgänger, der Sto. Lichtenſtein und Milman, noch nicht 
endgültig geklärt iſt, weswegen er dieſe Entſcheidung ab⸗ 
wartet. Dieſes Schreiben wird vom Präſidium als Ent⸗ 
ſchuldigung gutgeheißen. Dr. Margolis wird daher als 
Stadtverordneter nicht geſtrichen. 


f eine Tragödie weiblicher Anſchuld.— 
Lidia Salmonowa. 


Großes Feſtprogramm! 


im 6aktigen cexatifhen Lebensdrama 


„DIE GEBROCHENE LıLıe<f 


(Die Liebe eines gelben Mannes zu einem weißen Mädchen.) — Außer Programm: 


he dee „ Der Kombinator 


Charlie Chaplin, 


—— . . . ) —— — — —wĩ—i j ̃᷑ͥ T——ʒ — 


„Insel der Tränen“ 


In den Hauptrollen: 
— Eine bisher nicht erreichte Realiſation des Schiffbruches eines Ozeandampfers. 


Als Boftenlofe Programmzugabe: 
| | | 2 


Der unvergleichliche, 
jugendliche Filmſtern 


Das Budget. 

Das Referat über das Budget erſtattete Stv. Wasz⸗ 
kiewicz, worauf Stadtpräſident Cynarſki vor der General⸗ 
debatte das Wort zu einer Art Expoſé des Magiſtrats 
ergriff, das anderthalb Stunden in Anſpruch nahm. Die 
Generaldebatte, die in zwei Sitzungen erledigt ſein dürfte, 
beginnt am Mittwoch Am Donnerstag findet dann eine 
gewöhnliche Sitzung ſtatt. In der übernächſten Woche, in 
der die Einzeldebatte ſtattfindet, ſollen drei Sitzungen 10985 
halten werden. 


Sport. 


Die franzöſiſche Oiymplade⸗Fußballmannſchaft in Lodz. 
Ant 19. d. M. findet in Lodz ein Fußballwettſpiel zwiſchen den 
Olympiſchen Mannſchaften Frankreichs und Polens, am 
22. d. M. zwiſchen den Repräſentativmannſchaften von Paris 
und Lodz ſtatt. 

Die am vergangenen Sonntag in Warſchau und Lemberg 
ausgetragenen Fußballwettſpiele 8 gnen folgende Ergebniſſe: 

Warszawianla — Kattowitz J. F. 1:0 (0:0) 

Lechſa — Bien) 1 
Admira (Wien) — Pogon (Lemberg) 2:1 (1: 00. 


Ungarn ſchlägt Oeſterreich. Der Länderkampf zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn, der am Sonntag in Budapeſt zur Aus- 
tragung gelangte, endete mit dem überlegenen Siege der Ungarn 


von 5 
Die Olympiade in Frankreich. 
Schweiz — Italien 2:0 (0:0) 
Holland — Irland 2:1, 
Uruguay — Frankreich 5:1 (2:1) 
Schweden — Aegypten 5:0 (3:0) 
Schweden — Belgien 8:1 (4:0). 


Wer wird die Olympiade des Fußballſports gewinnen! 
Als Finaliſten werden die Uruguayaner und überraſchenderweiſe 
die bisher als Dutjider betrachteten Schweden getipt. Wenn man 
auch den Italienern die größeren Chancen gegen die total er- 
ſchöpften Schweizer zubilligt, ſo glaubt man doch nicht, daß ſie 
den Schweden und ſchon gar nicht den Südamerifanern gefährlich 
werden können. 


GEBR. Akut! 


RO 5 ER. Petrikauer⸗Straße 178, Be; 


Bir verkaufen zu annehmbaren Preiſen. 


Allen 


ist es bekannt, 
duss der beste und schmackhafteste 


Thee 
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Nr.17undNr. 24 ist. 


Ueberall zu verlangen. 


Paul Wegener, Lia de Putti, 


Pariſer Zauberſchatten. 
raſchende Wirkungen. 


Zum erſten Mal in Lodz. Ueber⸗ 
Man lacht, weint, erſchrickt, Haun 


Liljaue Giſh 


Loder Dolbszeitung Nr. 28. 


Aus dem Reiche. des Proletariats für Stadt und Land wurde für ungültig | Kleine politiſche Nachrichten: . 


erklärt. Der Miniſterrat hat beſchloſſen, in Minſk und Charkow 


Die Krakauer Vorfälle vor Gericht. 5 Wlockawek. Die Krankenkaſſenwahlen am | Generaltonfulate zu errichten. 
5 ee; A a er che 53 1. Juni hatten folgendes Reſultat: Klaſſenverband 908 ER 10 Danziger rein, as mene en 
n Krakau begann am Dienstag der Prozeß gegen M. R. S “ 1 „vom 4. Juni erklärte Dr. Sahm, daß die Regierung infolge der 
s. 9 Mandate, e e Anke des Klaſſeg Nichtbeſtätigung des Budgets für das Juſtizweſen beſchloſſen 


rellnehmer der Krakauer Vorfälle, darunter den ausgelieferten er 2 1 124 | 
1b 5 — 5 Stanczuyk, ge 15 den, neben den tem des . 12, Poale Zion . 75 habe, zurückzutreten. Die vereinigten ſozialiſtiſchen. Parteien 
2 8 aut geg 28 Die N. P. R. iſt mandatlos ausgegangen. Sie erhielt werden wahrſcheinlich Schritte zur Umbildung der Regierung 
Heſetzes, wegen welcher er vom Sejm freigegeben wurde, 80 Stimmen. unternehmen. Der ſozialiſtiſche Abg. Reyl hat ſich bereits dafür 
nklage auf Grund weiterer Artikel erfolgt. Sein Vertei⸗ im Volkstag ausgeſprochen ö 


iger, Abg Liebermann, proteſtierte vergeblich gegen dieſen Putzig. Ein eigenartiger Vorfall ſpielte reren ren 8 
Offizielle Kursnotierungen. 


Mißbrauch. Seiner Meinung nach hätte der Seim den ſich am Strande bei Rutzau ab. Der Zimmermann Liſa- 
Abgeordneten nicht freigegeben, wenn ihm die jetzt gegen Ä 1 2 | 2 1 7 
0 al Treigen : i erwachſenen Mädchen weiden. Plötzlich wurde die am Devisen 3. Juni 5. Juni 


klowſki aus Blanſekow ließ ſeine erblindete Kuh von einem 


hn erhobenen Anklagen ſchon beim Auslieferungsantrag 0 1 1 ; 3 a ; 
Orgeworfen worden wären. Der Prozeß wird einige Strick gehaltene Kuh wild und lief mit dem Mädchen in Eat BI 42 jr Zloty 2255 
Wochen währen. die See. Das Mädchen hielt die Kuh feſt am Strick, als Dollar 5.185 3.185 
3 es aber bereits bis zum Halſe im Waller war, ließ es auf Schw. Frank. 91.26 91,15 

Zyrardow. Krankenkaſſenwahlen. Die am Zuruf von Leuten, die den Vorfall mit anſahen, den Strick Franz. Frank 2723 25.18 


25. Mai jtattgefundenen Krankenkaſſenwahlen ergaben als los und ſo konnte das Mädchen noch ihr Leben retten. Goldbons 
Refultat: tlalfenverband — 12 Mandate, Chadecſa — 13, Die Kuh aber ſchwamm weiter gegen Kußfeld zu, bis fie | Herleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kut. 
Beamten — 2, N. P. R. — 3. Die Lifte des Verbandes unterging. Druck: J. Baranomfli, Lodz, Petribauer 109. 


Lodzer Stadtverordnetenfraktion der Deutſchen Arbeitspartei Polens 


Am Montag, den 16., 23., 30. Juni und 7. Juli, abends 7 Uhr, finden im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, Andrzeja 17 


Sroße Berichterſtattungsverſammlungen 


ſtatt. Sprechen werden die Stadtverordneten: Reinhold Klim, Otto Graß, Ludwig Kuk, Oskar Seidler und Robert Filbrich 
Am Montag, den 16. Juni, ſpricht Stadtverordneter Otto Graß über das Budget der Stadt Lodz 


f über die ſtãdtiſche Wirtschaft. für das Jahr 1924 ſowie über allgemeine Steuer⸗ und Finanzfragen. 
ü n | 


ee eirer Sie brauchen beim Einkauf 
nicht viel-Geld anzulegen! Ser Seissaungen: 


Madapolam, Sileſia, verſchiedene Leinen, Rohwaren, Zephir, Bettzeug, Purpur, Bettlaken, Tiſchdecken, Servietten, Handtücher, 
Plüfchdeden, Koldras, Koftüm- und Anzugltoffe, Cheviots, Batift, Etamine, farbige Deſſin und weiße Frotés, weiße und farbige 
Crepons, Schürzenzeug, weiße und farbige Gardinen, fertige Damen und Herrenwäſche, Herrenanzüge und Damenpaletots, Barchent. 


„ — . K tinerfir. „Vor ſebem 1. u. 18. 
Eemäbigte Belle, enen. „WI GODA POL“! d be Bemerkung: Bes onzts ame 


tan 
rr 


| Tape ʒierer u. 
Deborateur. 
nehme jeder Art Beſtel⸗ 


lungen und Reparaturen 
auf Polfterarbeiten zu den 


billigſten Preiſen entgegen 


b 


Neue Sarzewſba 56. 


ee 


Im Verlage der „Lodzer Dolbszeitung“ iſt erſchienen: 


Programm. und Organfſatlonoſtatur 
FE er Doutjchen-Arbeitepartei Polens. 


10 [Bir die Commerfeifon]: | 


um 9. Juni I. J., nachmittags 2 Uhr, finder in | 0 DLLST OFF 

Brinings Garten in Tabrowa bei Tomaſchow ein f 
Gartenfest | Grosse Auswahl . 5 % 

mit fehönem Programm der Firma Spiegel-Belegerei und Kristall- 


Leonhardt, Woelker&Girbardt 5 8 
glas-Schleiferei 


tatt. Für Speilen und Getränke iſt geſorgt. Bei zu Fabrikspreisen empfiehlt Firma 
Lodz, Juliusstrasse Ne 20 


ingünſtigem Wetter findet das Feſt am 16 Juni 
empfiehlt sich zur Anfertigung 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 


menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seifungsausfräger. 


— | Parteimitglieder haben ai BEER G. Reste l. li potrkauersh. Bl 
Trauringe 


in großer Auswahl, Bi⸗ 


ere teeeevvsrrecesesssvvvç vis. 
jonterie, Tiſchbeſtecke 


| in Silber u. plattiert, 


Oskar Kahlert 


Alasschleiferei u. Spiegelbelegerei : 
185 Lodz, Wölczahska 109 : 
empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und; 
u hspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum? 
größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus-; 
5 führung aller Art Bestellungen. 0 
Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 5 
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Achtung! 
Schadhafte Spiegel 
werden aufgefrischt! 


goldene und ſilberne 
“ Uhren modernſt. al 
ſons, ſowie Salon», 
Zimmer⸗ und Küchen⸗ 


| = | Uhren: 


Alle Reparaturen werden 


—.— in eigener Werkſtätte 
AN CHMIEL „.0x= 
f NAWROT 3. 
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Thal. Laken un Zigaretten 


sowie alle in die Tabakbranche fallende Waren 
empfiehlt 80 


STEFAN LEWANDOWSKI 


Sienkiewicz 48, Ecke Nawrot, Tel. 23-39. 
EEE EM 


auf Ratenzahlungen. 


Klaviere und Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


fingst- Ängebot 


Reklame-Preiſe 

Ekitamin⸗Bluſen 12.— 10.— 8,50 7.50 
Trikotin⸗Bluſen 11. 8.00 
Koſtüm⸗Röcke neueſte Karos 14.— 12.00 
amin-Kleider 21.— 7 13.00 
Rreton⸗Kleider 11.— 10.00 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster QCs 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


als Portier 


ſtätten binnen 4 Tagen e 
t). x 


kran aller Art, auch Emailli ’ 
‚Reparaluren eden ted tend, bilig ausgeführt (Filialen beſitzen wir nich 


7 
—— Br hr 2 2 


Trumeaus (Stehspiegel) 


Sie kaufen gut wo billig | Suche Stellung. 


Albert Grimm 


u 


aller ins Fach schlag. Arbeiten. 5 


' 17.00 #1] Er Zu | } z 
Janni Mantel 40. 3800 Fahrräder, Pneumatiks ® a und Semmergerderoben | oz anicen Nakın- Bin 
N aga-Marynarken 35.00 8 Ersatzteile | bar uno atenzahlungen m bei ect en ge an 
2 1 SE : A Ä > acc 1 WYGOD A Pettikaner 230 ö — | 
* ZEN 12 amen⸗ erren⸗ und Kinder⸗ | J \ t 3 
ö Schmechel 8 Rosıer, all = AR T.J.Amold, Lodz Aue Manufakturwaren a 2 E 
1 ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. haben in der Lodzer 
1 ener 100, Filiale 1 i F Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. Polk eng Aach 
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jekt der Wahlordnung für dieſelben zur Beſchluß⸗ 


Sprache in Wort und Schrift beherrſcht (Art. 20). 


Sonderbeiblatt zur Nr. 28 


Wie die neuen Städte- 
ſelbſtverwaltungen in Polen 

ausſehen ſollen. 
Von Reinhold Klim, Stadtverordneter. 
Bekanntlich hat der Innenminiſter der verab⸗ 
ſchiedeten Witos-Regierung, Kiernik, im Februar 
1924 dem Sejm in Warſchau eine Geſetzesvorlage 
über die Gemeindeſelbſtverwaltungen ſowie ein Pro⸗ 


faſſung eingereicht. Die wichtigſten Beſtimmungen 
des Entwurfs über die Wahlordination haben wir 
ſeinerzeit an leitender Stelle unſres Blattes be— 
ſprochen. Gleichzeitig haben wir auf die Gefahren 
hingewieſen, die den ſozialen und völkiſchen Minder⸗ 
heiten drohen, falls dieſer Entwurf Geſetzeskraft 
erlangen ſollte. 

Das Geſetz teilt die Städte in drei Gruppen 
ein, und zwar 1. in Städte, deren Aufſichtsbehörde 
a) der Staroſt oder b) das Wojewodſchaftsamt iſt;, 
2. in Städte, die ſelbſtändige Verwaltungsbezirke 
ſowohl in kommunaler als auch in adminiſtrativer 
Beziehung bilden. Ihre Auſſichtsbehörde iſt das 
Innenminiſterium; 3. die Hauptſtadt Warſchau 
bildet einen autonomen Wojewodſchaftsbezirk und 
iſt befugt, die Zentralbehörden um die Genehmi— 
gung eines eigenen Selbſtverwaltungsgeſetzes ſowie 
einer eigenen Wahlordination zu erſuchen. Das: 
ſelbe Recht iſt für die Städte Lemberg, Lodz, 
Krakau, Poſen und Wilna vorgeſehen. Als 
Vorbild wurden bei der Ausarbeitung dieſes Ge— 
ſetzes die Selbſtverwaltungen Deutſchlands ge— 
nommen, die als muſtergültig in der ganzen Welt 
angeſehen werden. Es darf daher nicht wunder⸗ 
nehmen, wenn das Geſetz, das in nächſter Zeit 
Gegenſtand der Kommiſſionsberatungen des War⸗ 
ſchauer Seims wird, den deutſchen und ganz be: 
ſonders den ſächſiſchen Kommunalgeſetzen ähnlich iſt. 

Der Stadtrat wird auf die Dauer von 4 Jahre 
gewählt. Das Wahlrecht beſitzt jeder Bürger bei⸗ 
derlei Geſchlechts, der 21 Jahre alt iſt und ſeit 
einem Jahre ſeinen ſtändigen Wohnſitz in der 
Stadt aufgeſchlagen hat (Art. 18). Das Wählbar⸗ 
keitsrecht dagegen ſteht demjenigen Bürger zu, der 
das 25. Lebensjahr überſchritten hat und die polniſche 


Zieht man in Betracht, daß nur derjenige ſtimm⸗ 
berechtigt iſt, der ſeit einem Jahre ſtändiger Einwohner 
des Ortes iſt, ſo wird es klar, daß dadurch der 
arbeitenden Klaſſe eine beträchtliche Stimmenzahl 
verloren ginge. Der Arbeiter, der oft gezwungen 
iſt, ſeinen Wohnſitz zu wechſeln, weil er in einer 
anderen Stadt entweder einen neuen Broterwerb 


Adaliſes Ehe. 
Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(8. Fortſetzung.) 
V 


Die Vorſtellung bei den Schwiegereltern am Nach⸗ 
mittag verlief ſehr kühl. Schon der äußere Anblick des 
Hauſes mißfiel Adaliſe insgeheim. 

Es ſtand in einer ſtillen, abgelegenen Seitengaſſe 
des Villenviertels, hatte aber ſelbſt gar nichts villenartiges 
an ſich. Einfach gebaut, graugrün angeſtrichen, mit grünen 
Läden, breiten, hohen Fenſtern, eine Manſarde über dem 
zweiten Stockwerk, einem Gärtchen vorn und einem ziemlich 
düſteren, feucht ausſehenden Garten rückwärts, machte es 
einen nüchternen, plumpen Eindruck. 

Adaliſe begriff nicht, wie ein mehrfacher Millionär in 
einem ſo unſchönen Hauſe wohnen konnte, wo es ſo rei⸗ 
zende, zierliche Villen ringsherum gab. 

„Was für ein ſchwerfälliges, unfreundliches Haus.“ 
konnte ſie ſich nicht enthalten zu ſagen. 

„Aber praktiſch und gemütlich!“ antwortete Leo. 
Dann erklärte er ihr die Einteilung. Alle Räume liefen 
im Viereck um das Haus. Unten im Erdgeſchoß befanden 
ſich Fremdenzimmer, Empfangsräume, Spielzimmer, Muſik⸗ 
ſalon, Bibliothek, Leos Wohnung und drei Räume, die 
Bruder Wilhelm und ſeiner Frau als Abſteigequartier dienten. 

Das erſte Stockwerk bewohnten die Eltern. Die 
Dienitboten wohnten in der Manſarde. 

Alles war behaglich und gediegen eingerichtet, aus⸗ 
schließlich mit alten Möbeln verſchiedener Zeitepochen, die 
Gottulan fen, im Laufe der Jahre zuſammengetragen hatte. 


D 
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Immer bemüht, auch Bilder, Uhren, Stoffe und Nippes 


dem jeweiligen Stil anzupaſſen. 8 
Auch das mißfiel Adaliſe. Sie ſchwärmte nur für 


helle, modern möblierte Räume und machte ſich wenig 
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oder ein menſchlicheres Daſein gefunden hat, wäre 
leicht der Gefahr ausgeſetzt, von ſeinem vornehm 
ſten Bürgerrechte, dem Wahlrecht, nicht Gebrauch 
machen zu können. Aufgabe der Arbeiterparteien 


im Sejm wird es daher ſein, mit aller Energie 


dahin zu wirken, daß Verbeſſerungen gemacht wer | 
den, die eine halbjährige Wohnfriſt feſtſetzen. 

Eine Neuerung ſieht auch das Geſetz in der 
Amtsdauer und der Zuſammenſetzung des Magi- | 
ſtrats vor. Wenn wir unſeren Lodzer Magiſtrat 
als Beiſpiel nehmen, ſo dürfte allen bekannt ſein, 
daß er ſein Mandat für die Dauer der Kadenz 
des Stadtrats erhalten hat. Mit dem Moment, 
da der Stadtrat aufgelöſt wird, erliſcht auch das 
Mandat des von ihm gewählten Magiſtrats. Die 
neue Geſetzesvorlage beſtimmt in Art. 45, daß der 
Magiſtrat auf acht Jahre gewählt wird. 

Was bedeutet das? Die neugewählte Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wählt in ihrer erſten Sitzung 
ihre Exekutive, den Magiſtrat. Nach vier Jahren 
ihrer Tätigkeit erliſcht die Kadenz des Stadtrats. 
Er wird aufgelöſt. Neuwahlen werden ausge⸗ 


ſchrieben. Der alte Magiſtrat führt die Geſchäfte 
weiter. Die neuen Stadtratwahlen ergeben ein 


ganz anderes Kräfteverhältnis. Die bisherige Oppo⸗ 
ſition iſt als Siegerin hervorgegangen. Eine neue 
Regierungsmehrheit zieht in das Stadtparlament ein. 
Neue Anſichten und Auffaſſungen über die ſtädtiſche 
Wirtſchaft tauchen auf. Dieſer neue Kurs kann ſich 
jedoch nach außenhin nicht auswirken, weil im Gegen: | 
ſatze zu ihm die Auffaſſung des alten Magiſtrats 
ſteht. Der Stadtrat faßt Beſchlüſſe. Der Magiſtrat 
lehnt ſie ab und beantragt Reviſion derſelben. Es 
entſtehen Reibungen. Ein verſteckter oder offener 
Kampf zwiſchen dem Magiſtrat einerſeits und dem 
Stadtrat andrerſeits ſetzt ein. Die Leidenſchaften 
auf beiden Seiten ſteigern ſich. Faſt jede Stadtrat⸗ 
ſitzung bietet das Schauſpiel erbitterter Redekämpfe 
zwiſchen den beiden Seiten. An eine ergiebige 
Arbeit zum Nutz und Frommen der Stadt iſt nicht 
zu denken. Das wären wohl die Folgen der Neu⸗ 
erung. Man wird erwidern: Aber in Sachſen und 
dem übrigen Deutſchen Reiche hat man doch die 
beſten Erfahrungen mit dieſem Syſtem gemacht. 
Ja, was für Deutſchland gut iſt, kann für unſere 
Verhältniſſe, bei einem faſt gänzlichen Mangel an 
geſchulten und erfahrenen Kommunalpolitikern, nicht 
geboten ſein. Unſerer neugegründeten Kommunal⸗ 
wirtſchaft, die ſich im Stadium der Organiſierung 
befindet, könnte durch derlei Experimente leicht der 
Ruin drohen. 

Die Amtsdauer des Magiſtrats muß 
die gleiche ſein wie diejenige des Stadt⸗ 
rats. 


„aus ſolch altem Gerümpel,“ das Gott weiß woher 
ſtammen mochte. Auch fand ſie es lächerlich und anmaßend 
von Herrn Gottulan, der doch nur ein Emporkömmling 
war, ſich mit Dingen zu umgeben, die zum größten Teil 
ſicherlich doch aus alten Adelsſchlöſſern ſtammten, auf die 
er alſo, wenn er ſie auch bezahlen konnte, eigentlich keinen 
moraliſchen Anſpruch hatte. 

Mit den Schwiegereltern konnte ſie nicht warm 
werden. Allerdings gab ſie ſich auch keinerlei Mühe dazu. 

Seit der unbegreifliche Rauſch, der ſie geſtern in dieſe 
Verlobung getrieben, verflogen, der Katzenjammer von heute 
morgen überwunden war, hatte ſich Adaliſe ein Syſtem für 
die Zukunft zurechtgelegt. 

Beeinflußt durch Manfreds geharniſchte Reden über 
ihr unbegreifliches „Herabſteigen“ und die blendenden 
Bilder, die Frau Cälia beſtändig von ihr entrollte, ſagte 
ſie ſich: Gut, es iſt kein Zweifel, daß ich, was Rang und 
Stellung anbelangt, weitaus beſſere Partien hätte machen 
können. Da ich aber mein Wort einmal gegeben habe, 
mag es dabei bleiben. Nur will ich nun auch etwas 
davon haben. Mein Leben und meine Jugend genießen 
vor allem! Wenn das den Gottulans nicht gefallen ſollte, 
iſt es ihre Sache. Verhindern werde ich mich daran durch 
ſie keinesfalls laſſen. 

Demgemäß trat ſie nun bei ihrem erſten Beſuch im 
Gottulanſchen Hauſe auf. Immer mit dem Grundſatz 
im Hintergrund, ſich weder verblüffen, noch beeinfluſſen 
zu laſſen. 

Sie bewunderte nichts. Sie fragte auch nichts. 
Weder nach den Lebensgewohnheiten der Eltern, noch, wie ö 
Frau Karoline beſtimmt erwartet hatte, nach der Kindheit 
oder den Neigungen ihres Bräutigams. Dagegen nahm 
fie die ihr gebotenen Liebens würdigkeiten mit vornehmer | 
Selbſtverſtändlichkeit entgegen. 

Als Frau Karoline ihr die ſeit Jahren angehäuften 
Leinenſchätze zeigte und herzlich hinzufügte: „Um eine 
Wäſcheausſtattung brauchſt du dich nicht zu kümmern, 


liebes Kind. Du ſiehſt, ich habe ſo viel. Es wird mir \ 
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ein Drittel aller Schöffen betragen. 


eben ſein beſonderes völkiſches, kulturelles, politi- 


———. 


Sonntag, den 8. Juni 1924. 


Einen nicht minder gefährlichen Verſuch dürfte 
die Einführung der ſogenannten bezahlten und ehren⸗ 
amtlich wirkenden Magiſtratsmitglieder ſein. Auch 
in dieſem Falle dürften die deutſchen Vorbilder für 
uns nicht maßgebend ſein. Auf Grund des Art. 47 
ſoll die Zahl der nichtbezahlten Magiſtratsſchöffen 
Man vergegen⸗ 
wärtige ſich nun folgende Tatſache. Jemand wurde 
zum nichtbezahlten Schöffen gewählt, der nach dem 
Geſetz vor dem Stadtrat verantwortlich iſt. Er 
hat ſeinen Beruf und muß ihm nachgehen, um ſei⸗ 
ner Familie den nötigen Lebensunterhalt zu ver⸗ 
ſchaffen. Seine freie Zeit ſoll er nun der Führung 
der Magiſtratsgeſchäfte widmen. Bei dem beſten 
Willen iſt es ihm unmöglich, den Lauf der Ge 
ſchäfte der ihm unterſtellten Abteilung zu überwachen. 
Dies wird umſo verſtändlicher, wenn erwogen wird, 
daß unſere Selbſtverwaltungen einen jungen, noch 
wenig geſchulten Beamtenapparat beſitzen. Wie kann 
da dieſer Mann dem Stadtrat gegenüber verant⸗ 
wortlich gemacht werden? Und fein Verhältnis zu 
den Berufsſchöffen? Er, der Laie will dieſen Fach⸗ 
leuten nicht nur ebenbürtig erſcheinen, ſondern er 
will ihnen noch Vorſchriften machen, er will ſein 
entſcheidendes Wort gewahrt wiſſen. Der Berufs⸗ 
ſchöffe, der Sachverſtändige, ſoll ſich unter dem 
Patronat des Laien befinden. Welcher Berufsſchöffe 
wird ſich dieſe Bevormundung widerſtandslos ge⸗ 
fallen laſſen? — Das nichtbezahlte Magiſtratsmit⸗ 
glied wäre wahrlich nicht zu beneiden. 

Es würde zu weit führen, wollte man alle 
möglichen Gründe erwägen, die für und gegen dieſe 
Einführung ſprechen. Wir wollen allerdings den 
guten Willen der Schöpfer dieſes Projektes, tüchtige 
Kommunalpolitiker heranzubilden, nicht verkennen. 
Es fragt ſich nur, welcher Weg zu dieſem Ziele 
führt. Da müſſen wir auf Grund der in den pol⸗ 
niſchen Selbſtverwaltungen gemachten Erfahrungen 
feſtſtellen, daß der von der Regierung gezeichnete Weg 
keinesfalls zu den erhofften Ergebniſſen führen würde. 
Alle Anzeichen ſprechen dagegen. Jeder Staat trägt 


ſches und wirtſchaftliches Gepräge. Was für den 
einen gut iſt, wird dem andern zum Verhängnis. 
Selbſtverſtändlich müſſen wir die Erfahrungen, die 
andere wirtſchaftlich hoch ſtehenden Staaten auf dem 
Gebiete der Kommunalwirtſchaft gemacht haben, bei 
der Geſtaltung unſerer Selbſtverwaltungen unbedingt 
in Betracht ziehen. Sie müſſen jedoch, bevor ſie 
übernommen werden, auf das forgfältigfte geprüft 
werden, wie weit fie auf Grund der eigenen Er⸗ 
fahrungen bei unſeren Verhältniſſen Anwendung fin⸗ 
den können. Wir müſſen mit allem Ernſte vor dieſen 
zweifelhaften, ja gefährlichen Verſuchen warnen. 


a2 Er 


eine Freude fein, meines Aelteſten Gattin mit allem Nö. 4 
tigen zu verſehen,“ antwortete Adaliſe ruhig: „Das wird 
Mama ſehr angenehm fein. Denn die Beſorgung einer 
Ausſteuer würde ſie ohnehin mehr aus ihrem ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Schaffen reißen, als ich verantworten lönnte“ 
Man erzählte ihr von Karolinenruhe, wo es ſo ; 
ſchön ſei, und wo man den Sommer gemeinſam ver, m 
bringen wolle, ' a | 
Adaliſe blinzelte ein wenig mit den Augen. 
„Dort iſt ja wohl auch die Wurſiſabrik in der Nähe?“? 
„Ja. Ganz nahe,“ nickte Frau Karoline unbefangen. 
„Man ſieht von unſeren Fenſtern ſchräg hinüber nach dem 
Fabrikhof. Da wirſt du Augen machen, Kind. Wir 
beſchäftigen 600 Arbeiter. Es iſt der größte Betrieb 
dieſer Art im ganzen Reich. Und im Park von Karoli. 
nenruhe zieht Vater die ſeltenſten Blumenſorten. Roſen, 
um die ihn jede Gärtnerei beneidet.“ a 
Adaliſe ſchwieg. Sie war zu ſehr Stadikind, um den 
Zauber des Landlebens ermeſſen zu können. Und dann 
— die Wurſtfabrik! Dieſe Nachbarſchaft war eigentlie * 3 
gräßlich. Sie begriff gar nicht, wie Frau Gottulan mit 
ſolchem Stolz davon ſprechen konnte, . 8 
„Gibt es denn netten Verkehr dort?“ fragte ſie dann. Br 
„Das nun wohl nicht. Es wohnen nur Bauern und 
Fabrikarbeiter um Eichſtein“ i 
„Aber Nahbarsnüter wird es doch geben??? 
„Nein. Die Umgebung Eichſteins beſteht nur aus 
ausgedehnten Wäldern, zu denen ein kleines Jagdſchloß ge 
hört — Mairingen — doch ift der Beſitzer geſtorben, und 
gegenwärtig ſteht es zum Verkauf ausgeſchrieben.“ a 
„Könnteſt du es nicht kaufen?“ wandte ſich Adalife 
lebhaft an ihren Bräutigam. Wir könnten dann große 
Jagden dort veranftalten.“ N f u 
Leo Gottulan lachte anhaltend und herzlich. a 
„Was für ein törichtes Kind du noch biſt, Adalſſe. Was um 
Himmelswillen ſollte ich denn mit einem Jagdgut anfangen?“ Et: 
„Nun was andere tun: Gäfte einladen und Jagden 
veranſtalten!“ Be a 


er, 


RER" | 


Es war ihm unmöglid, dem 


% (Beiblatt) 


Es gibt beine Minderheitenfragel 
| Sagt die Oppoſition in der „Wyzwolenie“⸗Partei. 


Ueberall, wo Abg. Thugutt („Vyzwolenie“), 
auf jeiner Auslandsreife hinbam, wurde er gefragt, 
warum Polen ſeine Minderheiten unferdrüde und 
verfolge. Nach Polen zurückgekehrt, verſuchte er die 
Regierung ſowie ſeine Partei davon zu überzeugen, 
daß die polniſche Minderheitenpolitit den denbbar 
ſchlechteſten Eindruck im Auslande macht. Seine 
Parteianhänger, die ihm anfänglich zujubelten und 
ihm Vollmacht zu den Derhandlungen mit der Ke. 
gierung in der Minderheitenfrage gaben, ſind nun 
merklich abgekühlt. Die Parfeioppojition hat eine 
neue Wochenſchrift unter dem Titel, ‚Jednose ludowa“ 
herausgegeben, deren Leitartikel einen ſehr ſcharfen 
Angriff gegen Thugutt enthält. Der Artibelſchreiber 
ſpricht nur von einer weißruſſiſchen und ukrainischen 
ö Frage Eine ene beſteht für ihn nicht. 
Es beißt in dieſem Artibel: „Wir werden niemals 
den Juden, Deutſchen und Rujjen die Sugeftänd- 
niſſe machen, wie den Ulrainern und Weißruſſen.“ 
Die Herausgabe der Seitſchrijt ſowie die Meinungs- 
verſchiedenheit jn der Minderheitenfrage hat einen 
ſcharfen Mißton in der Partei hervorgerufen. 


Ein Attentatsplan 
gegen Moſciechowſbi. 


Ueber Gerüchte von einem Attentat auf den 
Fug des Staatspräſidenten ſchreibt der Warſchauer 
„Kurjer Poranny“: Seit der Küchbehr des Präji- 


f denten der Republik aus dem Wilnaer Gebiete, ift 


in Warſchau das Gerücht verbreitet, wonach gegen 
den Zug des Präſidenten auf der Station Lochov 
auf der Strecke Wilng— Varſchau ein Attentat ver- 
übt worden jei. Es ſtellte ſich tatſächlich heraus, daß 
Eurz, bevor der Zug die Station Lochov paſſieren 
ſollte, auf dem Bahnhof ein Mann namens Oſſow— 
ſbi verhaftet wurde, bei dem Pyroxilin vorgefunden 
wurde. Der Derbaftete ſagte beim polizeilichen Der- 
hör aus, daß er die Exploſipſtoffe zu landwietſchaftlich⸗ 
experimentalen Swechen gebraucht hätte. Außerdem 
wurde auf derſelben Station der ehemalige Offizier 
der preußiſchen Armee Goldſchmit aus Thorn ver- 
haftet, bei dem auch Pyroxilin vorgefunden wurde. 
In der Wohnung Oſſowſbis bei Warſchau wurde 
während einer Hausdurchſuchung weiteres Pyroxilin 
aufgefunden. Beide Derhafteten wurden dem War- 
Schauer, Gefängnis eingeliefert. Die Anterſuchung ift 
eingeleitet worden. — Das Miniſterium des Innern 
veröffentlichte ein Kommunſque, worin erblärt wird, 
daß die von einem Teile der WVarſchauer Preſſe 
1 ge über einen Attentatsverſuch 
auf den Zug des Präſidenten völlig grundlos feien. 
Dagegen 9 t das Außenministerium zu, daß 
der 59 7 85 Oſſotoſbi nach gründlicher Erblärung 
der Amſtände, unter denen er ſich in der Nähe des 
Bahnhofes u aufhielt, auf freien Fuß geſetzt 
worden ſei. Trotz der Dementis ſcheint die Sache 


doch etwas myſteriös zu fein. 


Werbe neue Leger für dein Blatt 


2 


Lodzer Dolbszeitung 


Nr. 28 


Die Sjowjels Erben der Gebeine | 


Karl Marx? 


„Daily Expreß“ ſchreibt, daß die Sſowjetdelegierten 
in London die engliſche Regierung erſucht haben, die Ueber⸗ 
führung der ſterblichen Ueberreſte Karl Marx von Highgate, 
wo er 1883 beſtattet wurde, nach Moskau zu geſtatten. 
Die Sſowfetregierung habe die Abſicht Marx feierlich neben 
Lenin auf dem Moskauer Roten Platz zu beſtatten, 

Das Erſuchen der Sſowjets wurde jedoch abgelehnt, 
da ein Enkel Marx's, Karl Longuet, der in Paris wohn- 
haft iſt, mit der Uebertragung der Marxſchen Gebeine nicht 
einverftanden iſt. Longuet iſt ein Gegner des Kommunis— 
mus und ſieht in der Uebertragung der Gebeine nach 
Rußland eine Agit . f die Sjowjete. 


Die Hakenkreuzler 
zeigen ihe wahres Geſicht. 


Auch bei uns dürften die Nationaliſten dieſelben 
Gedankengänge haben. 

In der „Politiſch⸗Anthropologiſchen Monatsſchrift“ 
ſchreibt der Hakenkreuzführer Franz Haiſer. Er klagt über 
die gegenwärtige Zeit: 

„Was hätten die Griechen zu unſerem allgemeinen 
oder beſſer all- gemeinen Wahlrecht gejagt, das ſeine 
männlichen und weiblichen Hausſklaven zur Urne ſchickt? 
Die Emanzipation unſerer weiblichen Hausbedienſteten ſetzt 
der heutigen ochlokritiſchen Zeit die Krone auf. Wehe, 
wehe dem hochfahrendem Germanentum, das ſich 
ſelbſt dieſer Erniedrigung nicht erwehren konnte! 
Wollen wir Stubenmädchen die freie Selbſtbeſtimmung 
zuphiloſophieren, die äußerlich mit feinen Lackſchuhen und 
durchbrochenen Strümpfen Begehrlichkeit erwecken, unter 
dieſem Flitter aber einen nie gewaſchenen Körper ver⸗ 
bergen? Die jedes Bild und jeden Spiegel nur äußerlich 
und haſtig vom Staub reinigen, deren Rückſeite aber in 
Schmutz und Spinngeweben verkommen laſſen? Bei deren 
Trägheit ſich jedes Hausgeſchirr mit einem undurchdring⸗ 
lichen Bodenſatz überkruſtet!? Die Römerin hätte in fo 
einem Falle einfach nach der Peitſche gegriffen, die mo⸗ 
derne Hausfrau aber muß froh ſein, wenn dieſes Ungetüm 
von Faulheit, Unreinlichkeit, Frechheit, Unfähigkeit, Unehr⸗ 
lichkeit und Dirnenhaftigkeit überhaupt im Haufe bleibt, 
Und dieſe Menſchenklaſſe wollen unſere nationalen Volks⸗ 
erzieher durch „Aufklärung“ bekehren, pflichtgetreu nud 
vaterländiſch denken, handeln und fühlen machen? Was 
für Vorſtellungen haben dieſe beneidenswert kindlichen 
Gemüter vom Seelenleben dieſer Menſchenklaſſe! 

Unſere Nachkommenſchaft müſſen wir einer ſtrengen 
Prüfung unterziehen und aus ihr herausleſen, was noch 
an Herrenblut zu retten iſt.. Wer dem Reiche Ahura⸗ 
mazdas angehört, der ſoll Herr, wer aber Ahriman ſeinen 
Gott nennt, der ſoll Knecht ſein, um unter der Peitſche 
der Herren dem Guten zu dienen. Das iſt urariſcher 
Wenn wir aber beſtändig darauf hin⸗ 

weiſen, was Knechten nach hiſtoriſchem und biologiſchem 

Rechte eigentlich gebührte, daß da jeden Aufſtand Kreuz, 

Peitſche und Ketten ke und fie heute, dank unferer 

Gutmütigkeit, Weichlichkeit und Dummheit, wie Fürſten ſtatt 

wie Sklaven leben, ſo wird das den Mut der Herrenleute 
* heben, auf das Mütchen unferer Sklavenführer aber etwas 
„ abkühlend wirken“ 

Darnach kann man ſich ungefähr eine Vorſtellung 
| 17 5 machen, was die arbeitende Menſchheit von den ari⸗ 

chen „Herrenmenſchen“ zu erwarten hätte. 


hatte 


Aus aller Welt. 


Raucher, Achtung! In einem Krankenhaus von 
Bologna wurde ein 14jähriger Knabe eingeliefert, der 
durch eine Zigarette ſchwer verwundet war. Der 
Knabe, der bei der Fiſcherei beſchäftigt war, hatte ſich in 
früher Stunde nach der Morina di San Vito begeben und 
dort in einem Tabakladen vier mazedoniſche Zigaretten 
gekauft. Als er eine Zigarette anzündete und ſie in der 
linken Hand hielt, explodierte ſie plötzlich mit lautem Knall 
und verwundete den Knaben am Kopf und am Arm und 
riß die Glieder von vier Fingern hinweg. Wie es ſich 
herausſtellte, enthielt die Zigarette Dynamit. 

Lieber verſchenken, als dem Gerichtsvollzieher 
geben. Nachſtehender Vorfall erregte kürzlich auf dem 
Wochenmarkt in Unna, Weſtfalen, ſtürmiſche Heiterkeit. 
Kam da ein Gerichtsvollzieher, um bei einem Händler, 
der Fleiſch⸗, Wurſt⸗ und Fettwaren feilhielt, ſeines Amtes. 
zu walten und den „Kuckuck“ auf diverſe Rollſchinken uſw. 
zu drücken. Hierüber geriet der Händler derart in Erre⸗ 
gung, daß er rief: „Lieber will ich die Sachen unter das 
Volk werfen.“ Sprachs und räumte in wenigen Sekunden 
ſeine Bude leer, indem er die zum Verkauf ſtehenden Sachen 
unter die Marktbeſucher warf, die eiligſt die Koſtbarkeiten, 
die WMWürſte, Rollſchinken uſw. aufrafften und ſchleunigſt 
damit verſchwanden. Der Gerichts vollzieher aber mußte ſich 
mit der leeren Bude begnügen. 

Damen in Hoſen. In einer Stadt im Staate 
Weſtvirginia (Amerika) hat die Frage, ob Damen auf der 
Straße das Tragen von Hoſen erlaubt ſein ſoll, zu einer 
allgemeinen Volksabſtimmung geführt. Die Herrenwelt 
im allgemeinen nichts dagegen. Nur die in den 
Polizeibureaus ſitzenden Vertreter des männlichen Geſchlechts 
erklärten das Auftreten der Damen in Hofen für unmo⸗ 
raliſch, und die Folge davon war, daß die Sportlerinnen 
wieder ihre Röcke überziehen mußten. Aber dieſes rejolute 
Geſchlecht war nicht gewillt, das Verbot fo ſtill hinzuneh⸗ 
men. Man wandte ſich mit einem geharniſchten Proteſt 
an den Generalſtaatsanwalt. Dieſer überließ auf Anraten 
ſeiner beſſeren Hälfte die Entſcheidung den Frauen ſelbſt. 
Durch eine Volksabſtimmung, an der ſich alle Frauen der 
Stadt zu beteiligen hatten, wurde die heikle Frage ent» 
ſchieden. Die Frauen entſchieden ſich mit einer Stimme 
Mehrheit für die Hoſen. Die Polizei war, wenn auch nur 
knapp, geſchlagen. 

Ein tüchtiger Patriot. Einer Meldung aus München 
zufolge, hat Herr von Kahr in einem Geſuch an das 
bayeriſche Kabinett erklärt, er könne nur dann von ſeinem 
Poſten als Reglerungspräſident zurücktreten, wenn er bis 
zu ſeinem 65. Lebensjahre das volle Gehalt bekäme. Mit 
einer Penſion von jährlich 7000 Mark könne er nicht leben. 
Kahr war derjenige, der den Hittlerputſch zuließ und dann, 
als er ſah, daß dieſer ausſichtslos iſt, umgefallen iſt. Kahr 
war gleichzeitig der Liebling der Deutſchnationalen, weil 
er ſo ſchön gegen den rein „materiellen“ Marxismus 
zu wettern verſtand. In Wirklichkeit war ſein Patriotismus 
nackteſter Egoismus. 

Im Gummiball über den Niagara. Aus Niagara · 
Fall wird gemeldet, daß Bobby Leach, der vor dreizehn 
Jahren in ein ſtählernes Faß eingeſchloſſen die Reife Über 
die Niagarafälle machte, jetzt angekündigt hat, er werde 
die grauſige Fahrt im Innern eines Gummiballes wieder⸗ 


holen. Der Ball, in dem er ſich in die Fälle hineinſchleu⸗ 
dern laſſen will, ſoll die Dicke eines Kraftwagenreifens 
haben. Bobby Leach will es ſich in einer Hänge 


matte, die im Innern des Rieſenballs aufgehängt wird, 
bequem machen. 


— I We Diesmal ee me Sa ae 


„Ich bin doch kein Kavalier, der die Zeit totſchlagen 
will, ſondern ein Mann der Arbeit, der, wenn er nach 
Karolinenruhe geht, die paar Wochen ausſchließlich Ruhe 
und Erholung dort ſucht.“ 

Sie ſchwieg. Ein halb geringſchätziges, halb über⸗ 


llegenes Lächeln auf den Lippen. 


Der alte Gottulan ſtand auf und empfahl ſich unter 
dem Vorwand, noch arbeiten zu müſſen. Er wußte genug! 
törichten Geſchwätz dieſer 
jungen Perſon länger zuzuhören. Daß ſie Leo unglücklich 
machen würde, ſtand bei ihm feſt. 

Z3uwiſchen den Zurlüickgebliebenen ſchleppte ſich das 
Geſpräch einſilbig weiter. Auch Frau Karoline fühlte ſich 


9 enttäuſchter von der Schwiegertochter, als ſie gefürchtet 


atte. Leo war es peinlich, daß Adaliſe gleich beim erſten 

eſuch einen Jo ungünſtigen Eindruck machte. 

Er ärgerte ſich hauptſächlich über die Eltern. Sahen 
die denn nicht, daß ſeine Braut noch ganz lebensfremd war 
und in den Tag hinein lebte wie ein Kind? 

„ Das würde doch ſpäter anders werden. 

Adaliſe aber quälte ſich mit einem Gedanken, der ihr 
gekommen war, als man von Karolinenruhe ſprach: 
Nahmen denn die Alten vielleicht auch als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich an, daß man im Winter gemeinſam wohnte 
— wie draußen in Karolinenruhe während des Sommers? 

Beim Nachhauseweg hing fie ſich zärtlicher an Leos 


Er. Arm als bisher. 


„Halt du ſchon darüber nachgedacht, wo wir wohnen 
werden, Schatz? Möchteſt du nicht am Ring wohnen mit 
der Ausſicht auf den Stadtpark? Oder lieber in einer 


kleinen Villa?“ 


„Aber, Adaliſe, wir wohnen doch ſelbſtverſtändlich im 
Gottulanhaus bei den Eltern. Dort iſt Raum genug. Wir 
nehmen Wilhelms Abſteigequartier, das an meine Wohnung 


ö 2 grenzt, und haben dann eine ganze Menge Zimmer.“ 


5 „Ach, dieſes düſtere Haus, darin kann man ſich ie 
gat nicht wohl fühlen.“ 
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„Im Gegenteil, Nirgends könnte es ſchöner und 
behaglicher fein. Das wirft du ſchon auch bald begreifen.“ 

„Nie!“ 

„Das weißt du ja noch gar nicht. Warte es ab. 
Und wir wollen dir das Neſtchen ſchon hell und freundlich 
aus tapezieren.“ 

„Mit dieſen von Gott weiß wem ſchon, Gott weiß 
wie lange benützten Möbeln, für die dein Vater ſo ſchwärmt, 
und die ich nicht ausſtehen kann.“ 

„Wenn du lieber modern eingerichtet ſein willſt, ſo 
können wir dies ja natürlich machen.“ 

„Ja, ich will! Bloß in dem unſchönen, plumpen 
Hauſe will ich nicht wohnen,“ flel Adaliſe erregt ein. „Nein, 
ich will einmal durchaus nicht. Verſprich mir, daß du nicht 
darauf beſtehſt, Leo.“ 

Sein bisher ſcherzhaft tändelnder Ton wurde ernſt. 

„Das kann ich nicht, Adaliſe, denn es iſt ausge 
ſchloſſen, daß ich dir da nachgebe.“ 

„Warum?“ 

„Weil es ſich bei dir nur um eine Laune handelt, 
bei mir um eine ernſt begründete, wohl erwogene Sache. 
Die Lage des Hauſes iſt mir vom geſchäftlichen Standpunkt 
aus einfach unerſetzlich. Ich habe gute Verkehrs bedingungen 
nach allen Richtungen, direkte telephoniſche Verbindung mit 
der Eichſteiner Fabrik ſowohl wie mit den hieſigen Ge⸗ 
ſchäften und dabei Ruhe zum Arbeiten, wenn ich deren 
bedarf. Man iſt ſeit Jahren gewöhnt, mich hier aufzu⸗ 
ſuchen, wenn man mich braucht. Vaters Nähe iſt mir 
wichtig, da wir manche Unternehmung gemeinſam leiten. 
All dies wird dir freilich nicht ſehr einleuchten, da du es 
nicht verſtehen kannſt. Eben darum aber muß dir mein 
Wille maßgebend ſein.“ f 

„Dein . Wille?“ 

„Ja! In ſolchen Dingen hat allein der Wille des 
Mannes zu entſcheiden. Betrachte die Frage alſo als 
erledigt.“ a 

Alles in Adaliſe bäumte ſich auf gegen dieſen Stand⸗ 


punkt. Aber es lag eine ſo ſelbſtverſtändliche, unerbittliche, 


— . ir 


ihm und Adaliſe ſtets feine Partei, 
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zwingende Kraft in Gottulans Ton, daß ſie nicht den Mut 
fand, gegen dieſen Manneswillen anzukämpfen. 

„Später“, ... dachte ſie erregt ..., „ſpäter, wenn 
wir erſt verheiratet ſind, werde ich alles tun, was ich 
will, und mir durchaus nichts aufzwingen laſſen.“ 

Bald blieb die Wohnungsfrage ruhen, Adaliſe hatte 
ſich fügen müſſen, das Gottulanhaus, das Leo als ein 
liebes Heiligtum betrachtete, ſollte das künftige Heim des 
jungen Paares werden. 

Aber andere, ähnliche Fragen tauchten auf. Immer 
mit dem gleichen Verlauf und Endreſultat: zuerſt Streit, 
in dem er ruhig blieb, fie ſich erhitzte, dann offene Auf- 
lehnung ihrerſeits. Und zuletzt ein klägliches Sichfügen, 
Trotz und Erbitterung im Herzen . : 

Nach ſolchen „ganz natürlichen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten“, wie Leo ſie lächelnd nannte, blieb er immer gleich 
liebenswürdig, während Adaliſe ſich in verſtocktes Schwei⸗ 
gen hüllte. N 

Mama Hilbert war voll entzückter Begeiſterung für 
den künftigen Schwiegerſohn. Er war ſo klug. Immer 
wußte er für alles Rat. Fehlten ihr für ihre Schreiberei 
Daten, auf welchem Gebiet es auch ſein mochte — Leo 
Gottulan konnte ſie ihr jagen. Sein Willen war verblüf⸗ 
fend, ſein Intereſſenkreis von unglaublicher Vielſeitigkeit. 
Dabei war er von rührender Aufmerkſamkeit, nicht nur 
gegen Adaliſe, ſondern auch gegen ihre Angehörigen. Er 
erriet ihre Wünſche und erfüllte ſie in ſo zarter Form, daß 
Frau Cälia aus der Rührung gar nicht herauskam, 

Onkel Lebrecht erklärte ihn daher mit Ueberzeugung 
für „einen echten Kavalier“. Klaudia verhielt ſich zurück⸗ 
haltend, nahm aber bei Meinungsverſchledenheiten zwiſchen 
wofür er ihr eine 
herzliche brüderliche Dankbarkeit widmete. 

Nur Manfred wich ihm aus, wo er konnte, war nie 
daheim, wenn Leo kam, und ſprach ſehr a von 
dem „Tanz um das aoldene Kalb.“ 

(Fortſetzung folgt): 
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